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Ein muskelbepackter Prolet greift ein
AussteIluDliD Hambure: ..Wir .Iod die Kraft"

HAMBURG. Als die Melodie der .Waz­
"""ewjanke·, das beliebte Kampflied der
oppositionellen Arbeiterjugend in der
Weimarer Republik (SchluJlrelrain: "Auf
die Barrikadenl Auf die Barrikadenl Er­
stürme die Wel~ dW' Arbeilervolk"Q, er­
tönte. schlugen die Herzen IChneller und
wurden die Augen feucht. Unter den
Kläncen des Mandolinenorchestera von
1928 eröffnete das Museum für Hambu1'"
gische Geschichte in diesen Taaen seine
Ausstellung ..Arbeiterbewegung in Harn­
'.Jura: von 1914 bis 1945".

Damit wird fortgesetzt, was vor fast
zehn Jahren, im Frühjahr 1979, mit
einem PiJotprojekt ,.Arbeiterbewegung in
Hamburg von den Anfängen bis 1918" be-­
goonen wurde. Wie Knut Nevermann,
Staatsrat in der Hamburger KWturbehör-­
deo in seiner Eröffnungsrede nicht ohne
Genuetuung leststeIlte, hat sich seitdem
auf diesem lange vernachlässigten Ter- .
rain der Hamburger Geschichte einiges
getan. Geschichtswerkstätten und Stadt­
t.ei1arch.ive haben rege Aktivitäten entfal­
tet. Mit dem Aufbau eines "Museums der
Arbeit.. wurde begonnen, das allerdings
b!s heute um seine Anerkennung als
S' aaUiches Museum kämpfen muß. Eine
große Ausstellung zur Arbeiterkultur der
zwan.z.iger Jahre ..Vorwärts und nicht ver­
gessen" in einer Werkhalle der ehemali­
~en Kampnagel-Fabrik 1982 zog unge­
l.lhnte Bcsucherströme an.

Gerade jene Ausstellung zeigte jedoch,
wie politisch umstritten dieses Stück Ge­
schichte immer noch ist. Die Hamburger
DGB-Führung sah nämlich die Rolle von
SPD und Gewerkschaften nicht angemes­
sen repräsentiert, die der KPD dagegen
ungebührlich aufgewertet und meldete
massive Proteste an. In der Hamburger
Kulturbehörde hat man 8US diesen Er­
fahrungen gelernt: Sie setzte für das
neue Ausstellungsprojekt (und das .......be­
gleitende Kalalogbuc.h) einen "Beirat" ein
-- aestehend aus Wissenschaftlern des li­
beral-sozialdemokratischen Spektrums
und dem Hamburger OOB-Chef Hans
SaalIetd -, der darüber wachen sollte,
daß alles hübsch a~sgewogen blieb und
nichts Anstößiges die geschärfte Auf­
merksamkeit der SPD- und DGB-Dberen
passierte - UberaIität auf hanseatisch.

"Wir sind die Kraft" verheißt stolz das
Motto der Ausstellung - einem Plakat
der Hamburger SPD zur Bürgerschafts­
wahl von 1927 entlehnt, das einen mus­
kelbepackten Proleten zeigt. der
schwungvoll in die Speichen eines über­
,H.....,ensionalen Zahnrads greift und es
voranbewegt. Wie kommt es aber, daß
..ich dem Besucher so wenig von dieser
Kraft mittellt, daß er am Ende eher et­
was ermattet und deprimiert die Ausstei·
:ungsflallen verläßt!

Offenbar liegt das nicht nur an der Art
Jer Präsentation, die mit ihren 120 Stell-

tafeln - jeweUs chronologisch gruppiert
um bestimmte Themen und Organisa­
tionsschwerpunkte aus dem gesamten
Spektrum der Arbeiterbewegung -, mit
ihrem Übermaß an Flugblättern, Plaka­
ten, Fotos, Dokumenten, Biographietaleln
und kleingedruckten historischen Hinter­
grundinformationen den Betrachter
rasch ermüden läßt und ihm nur gele-­
genUich durch einige Objektinszenierun­
gen etwas' Erholung gönnt. Vielmehr hat
das auch etwas zu tun mit dem Zustand
der gespaltenen Arbeiterbewegung in der
Weimarer RepubUk selbst, die - trolz
ihrer hier noch einmal eindrucksvoll in
allen ihren Schattierungen zur Schau ge­
stellten Organisatonsvielfalt - nicht den
Eindruck erweckt. daß sie nocb viel hätte
bewegen können oder woUen.

Der nachioszenierte Arbeitsplatz eines
SPD-Senators mit eiDem dem Hambur­
ger Rathaus enuprechenden repräsenta­
tiven Mobiliar symbolisiert, wie wohnlich
sich die SPD in der überkommenen Ord­
nung eingerichtet hatte und wie wenig
sie, einmal an der Regierung, geneigt
war, die verbal proklamierten sozialisti­
schen Grundsätze in die Tat umzusetzen.

Anhand einer Fülle von Zeugnissen
wird auf der anderen Seite sichtbar ge­
macht. wie die im Ersten Weltkrieg voll­
zogene Spaltung der Sozialdemokratie in
den 20er Jahren sich zur unversöhnli­
chen Feindschaft zwischen SPD und
KPD steigerte und quer durch alle Orga­
nisationen der Arbeiterbewegung liet. Be­
sonders eindrucksvoll wird diese Kon­
frontation dargestellt durch eine Fijuren­
gruppe: ein ..Reichsba.nner"-Mann und
ein Mitglied des "Roten Frontkämp­
fer-Bundes" in ihren verschiedenen Uni­
formen stehen nicht nebeneinander, son­
dern gegeneinander - hier wie dort wird
die demonstrative Kampfbereitsehaft als
Attitüde erkennbar. Verstrickt in einen
selbstmörderischen Bruderkampf, der in
Hamburg mit besonderer Verbissenheit
ausgetragen wurde, vermochte die Ar­
beiterbewegung auch in ihrer einstigen
"Hochburg" der neuen faschistischen
Massenbewegung keinen ernsthaften Wi­
derstand entgegenzusetzen. Über das be­
schämendste Kapitel der Hamburger Ar·
beiterbewegung, die bis in die Niederun­
gen der Würdelosigkeit führende Anbie­
derung von führenden Vertretern der
Hamburger SPD und Gewerkschaften an
die braunen Machthaber im Frühjahr
1933, verlor Saal!eld in seiner Begrü­
ßungsansprache kein Wort (auch die Aus­
stellung geht darauf nur behutsam ein);
statt deseen pries er den Widerstandsgei.5t r

der gewerkschafUicb organisierten Ar­
beiterschaft, die sich allen Verlockungen
des N5-Staates gegenüber resistent ge­
zeigt habe.
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